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Apostelgeschichte 17,16-34 

 
16Als aber Paulus in Athen auf sie wartete, ergrimmte 

sein Geist in ihm, da er die Stadt voller Götzenbilder 

sah. 17Und er redete zu den Juden und den 

Gottesfürchtigen in der Synagoge und täglich auf dem 

Markt zu denen, die sich einfanden. 18Einige 

Philosophen aber, Epikureer und Stoiker, stritten mit 

ihm. Und einige von ihnen sprachen: Was will dieser 

Schwätzer sagen? Andere aber: Es sieht aus, als wolle 

er fremde Götter verkündigen. Denn er verkündigte das 

Evangelium von Jesus und von der Auferstehung. 19Sie 

nahmen ihn aber mit und führten ihn auf den Areopag 

und sprachen: Können wir erfahren, was das für eine 

neue Lehre ist, die du lehrst? 20Denn du bringst etwas 

Neues vor unsere Ohren; nun wollen wir gerne wissen, 

was das ist. 21Alle Athener nämlich, auch die Fremden, 

die bei ihnen wohnten, hatten nichts anderes im Sinn, 

als etwas Neues zu sagen oder zu hören. 22Paulus stand 

mitten auf dem Areopag und sprach: Ihr Männer von 

Athen, ich sehe, dass ihr die Götter in allen Stücken 

sehr verehrt. 23Denn ich bin umhergegangen und habe 

eure Heiligtümer angesehen und fand einen Altar, auf 

dem stand geschrieben: Dem unbekannten Gott. Nun 

verkündige ich euch, was ihr unwissend verehrt. 24Gott, 

der die Welt gemacht hat und alles, was darinnen ist, 

er, der Herr des Himmels und der Erde, wohnt nicht in 

Tempeln, die mit Händen gemacht sind. 25Auch lässt er 

sich nicht von Menschenhänden dienen wie einer, der 

etwas nötig hätte, da er doch selber jedermann Leben 
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und Odem und alles gibt. 26Und er hat aus einem 

Menschen das ganze Menschengeschlecht gemacht, 

damit sie auf dem ganzen Erdboden wohnen, und er hat 

festgesetzt, wie lange sie bestehen und in welchen 

Grenzen sie wohnen sollen, 27dass sie Gott suchen 

sollen, ob sie ihn wohl fühlen und finden könnten; und 

fürwahr, er ist nicht ferne von einem jeden unter uns. 
28Denn in ihm leben, weben und sind wir; wie auch 

einige Dichter bei euch gesagt haben: Wir sind seines 

Geschlechts. 29Da wir nun göttlichen Geschlechts sind, 

sollen wir nicht meinen, die Gottheit sei gleich den 

goldenen, silbernen und steinernen Bildern, durch 

menschliche Kunst und Gedanken gemacht. 30Zwar hat 

Gott über die Zeit der Unwissenheit hinweggesehen; 

nun aber gebietet er den Menschen, dass alle an allen 

Enden Buße tun. 31Denn er hat einen Tag festgesetzt, an 

dem er richten will den Erdkreis mit Gerechtigkeit 

durch einen Mann, den er dazu bestimmt hat, und hat 

jedermann den Glauben angeboten, indem er ihn von 

den Toten auferweckt hat. 32Als sie von der 

Auferstehung der Toten hörten, begannen die einen zu 

spotten; die andern aber sprachen: Wir wollen dich 

darüber ein andermal weiterhören. 33So ging Paulus 

weg aus ihrer Mitte. 34Einige Männer aber schlossen 

sich ihm an und wurden gläubig; unter ihnen war auch 

Dionysius, einer aus dem Rat, und eine Frau mit Namen 

Damaris und andere mit ihnen. 

 

Liebe Gemeinde, 
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Der Begriff „Gottesdienst“ ist leider ein wenig 

irreführend. Er könnte suggerieren, dass es sich dabei 

um eine Veranstaltung handelt, bei der Menschen 

einer Gottheit dienen. Ein Denken, das sich aus der 

griechischen Antike bis in die Köpfe heutiger 

Menschen erhalten hat. Und ich glaube manchmal, 

dass das mit ein Grund ist dafür, dass viele heutzutage 

Religion ganz allgemein meiden. Gottheiten zu 

bedienen, die Ihre Opfer fordern, um als 

Gegenleistung Wünsche zu erfüllen, Unglück 

abzuwehren oder Seelenheil zu gewähren in einem 

Leben jenseits dieser Welt, das ist weit weg von 

unseren Vorstellungen heute. 

Dabei ist die Welt voll von solchen Gottheiten, die 

ihre Opfer fordern, mit dem Anspruch auftreten, 

alternativlos zu sein, die für die Huldigung der 

Menschen ihre Gegenleistung anbieten: Frieden, 

Wohlstand, Sicherheit. Gute, sinnvolle Wünsche. 

Doch die Gottheiten fordern einen hohen Preis und 

können doch die Wünsche nicht erfüllen. Und diese 

Gottheiten heißen nicht Zeus, Athene oder Hades. Sie 

heißen Aufrüstung, Gewinnsteigerung, …und was Sie 

noch hinzufügen wollen. 

Ich für mich merke, dass es schwer ist, sich dem 

Gottesdienst für diese Götter zu entziehen. Verlockend 

sind ihre Versprechen und einfach ihre Lösungen. 

 

Und wofür wirbt Paulus da in Athen? Für noch einen 

weiteren Tempel, der bedient werden muss? Für 

weitere Opfer, die zu erbringen sind? 
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fürwahr, er ist nicht ferne von einem jeden unter uns. 
28Denn in ihm leben, weben und sind wir. 

 

In Gott leben und weben wir. Mit dem ganzen Leben 

verwoben mit Gott. Ein schönes Bild, eingewoben 

sein in ein göttliches Geflecht. Verbunden und 

verwoben mit allen Menschen, ja mit aller Kreatur. 

Und dieses Geflecht zusammengehalten und umgeben 

und durchdrungen von Gott. Eine schöne Vorstellung. 

Was aber könnte Paulus damit den Athenern, den 

Gottsuchern und allen Neugierigen sagen mit diesem 

Bild? Was könnte der Unterschied sein zu den 

Gottesdiensten, den die Athener bisher vor Augen 

hatten? Zu den Gottesbildern damals und den 

mächtigen Gottheiten unserer Zeit? 

Könnte das nicht heißen: Alles ist Gottesdienst. Leben 

ist Gottesdienst. Lieben ist Gottesdienst. Helfen ist 

Gottesdienst. Säen ist Gottesdienst und Ernten ist 

Gottesdienst. Frieden stiften ist Gottesdienst. Zuhören 

ist Gottesdienst. Ein Tier streicheln ist Gottesdienst. 

Lachen ist Gottesdienst. Miteinander reden ist 

Gottesdienst. Singen ist Gottesdienst. Fußballspielen 

ist Gottesdienst. Spazierengehen ist Gottesdienst. 

 

Und wenn ich das jetzt weitermache, dann heißt es am 

Ende wieder, die Predigt ist immer (!) zu lang. Doch 

wo ist ihr Gottesdienst? Und wer dient wem? Wer 

dient wem, wenn ich bei Sonnenaufgang in Richtung 

eines verschneiten Gipfels unterwegs bin und mein 
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Glück kaum fassen kann? Gott mir oder ich Gott? Wer 

dient wem, wenn ein Kind sein Kätzle oder seinen 

Hund oder sein Schäfle streichelt und dabei selig ist? 

Wer dient da wem, wenn jemand einen Besuch macht 

bei einer anderen, die zu gebrechlich ist um alleine aus 

dem Haus zu gehen, und sie stellen fest, wie schön das 

ist, immer mehr von einander zu erfahren und erzählen 

zu können? Und wer dient da wem? Eine der anderen? 

Beide einander? Beide Gott? Gott den beiden? 

Und da merke ich, wie eng dieses Geflecht gewoben 

ist, von dem ich selbst ein Faden bin. Und ich sehe, 

wie ein göttlicher Faden an so vielen Stellen meines 

Lebensgeflechtes zum Vorschein kommt. Überall, wo 

etwas nicht verfügbar ist, wo mir Glück zuteilwurde 

oder wo ich getröstet wurde in schweren Zeiten. Wo 

mir etwas gelingt. Und manchmal auch wo etwas 

misslingt.  

 

Diesen Fäden nachzugehen, das könnte dann vielleicht 

auch der Sinn des Gottesdienstes am Sonntagmorgen 

sein. Ich will, wie Paulus, auf die Gottheiten 

hinweisen, die ihre Opfer fordern und die ihren 

Anspruch auf die Menschen erheben. Ich will wie 

Paulus den Faden Jesu im Geflecht meines Lebens 

suchen und im Geflecht unserer Gemeinde. Ob aber 

jemand daran anknüpfen kann?  

Ich hoffe es. 

Amen. 


